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WI R T S C H A F T S  PO LITIS CHE K O N Z E P T I O N E N
TTir h a tten  im  M a iheft m it dem  A b d ru ck  d e r  B o ch u m er R e d e  des Sena to rs  P ro f. Dir.
K a r l Sch iller e in e  A rtike lserie  begonnen , in  d er  d ie  w irtschaftspo litischen  K o n zep tio n en  
d er großen  P arte ien  im  Interesse d e r  geistigen  A u se in a n d erse tzu n g  über d ie  B un d esta g s­
w a h l U mrissen w erden  sollten . W ir se tzen  d iese A r tik e lre ih e  heu te  m it d er W iedergabe  
d er L übecker R ed e  des B undestagsabgeordneten  D r. V . E. P reu sker zu m  P a rte ita g  d er  
FD P. fo r t .  D iese R e d e  versucht, aus d em  geis tigen  S ta n d o r t d e r  F D P . ih re  w irtschafts- 
u n d  sozia lpo litischen  F orderungen  ab zu le iten , sie su b su m iert d ie  sich d a ra u s  ergebende  
W irtscha ftso rdnung  u n te r  d en  B e g r if f  d e r  „sozia lverp flich teten  M ark tw irtscha ft“, d en  sie  
d e n  O rdnungsbegriffen  „ sozia le  M a rk tw ir tsch a ft“ u n d  „ dem okra tischer S o z ia lism u s“ 
gegenüberstellt. Z u r  A b ru n d u n g  unserer A rtike lser ie  w erden  w ir  im  A u g u s th e ft d ie  
w irtschaftspo litischen  K o n zep tio n en  d er CDU. u n d  d e r  D P. darb ie ten . I n  d e r  R e ih e n ­
fo lg e  d er D arb ie tung  d a r f  ke in e  W ertung  gesehen  w erden . S ie  is t led ig lich  bed in g t durch  
d ie  M a n u skrip te in sen d u n g  von  se iten  d e r  A u to ren .

Sozialverpflichtete Marktwirtschaft
D r. V ic to r E. Preusker, W iesbaden

M  eine A usführungen  richten sich nicht an  das A udi­
torium  e iner deutschen U niversitä t, v o r der das 

geschlossene G ebäude u n se re r volksw irtschaftlichen 
T heorem e bew iesen w erden  soll, sondern  an eine po ­
litische Parte i v o r einem  W ahlkam pf, die noch einm al 
die L eitlin ien  ih res H andelns, das Erreichte und  noch 
zu Erreichende v o r ih re r ak tiven  M annschaft und  dem 
deutschen V olk  darlegen  w ill. T rotzdem  m öchte ich 
ein ige V orbem erkungen  auch an  die A dresse unsere r 
theoretischen  N ationalökonom ie und  G esellschafts­
w issenschaft machen, um  auch in diesem  Bereich K lar­
he it über unseren  S tandort zu schaffen.

SITTLICH  GEBUNDENE FREIHEIT

W ir ringen  auf a llen  G ebieten  um  den Sieg der F re i­
he it über a lle  Form en d e r  V erm achtung und S k lave­
rei. D abei is t für uns F re iheit aber nicht der Inbegriff 
schrankenloser W illkür. Die v o n  uns e rs treb te  F re i­
he it is t sitthch gebunden, d. h. sie findet ih re  Recht­
fertigung  n u r im K ant'schen Im perativ  oder ln der 
Fichte-Form ulierung von  dem  so H andeln, als ob d a ­
von  das Schicksal a lle r D inge abhinge. D arüber h in ­
aus h a t die F re iheit ih re  fü r uns selbstverständlichen  
G renzen dort, wo sie die F re iheit des anderen  in 
e in e r W eise einzuengen droht, w ie es der eine, w enn 
sich diese B edrohung gegen  ihn  richten w ürde, nicht 
ohne W iderspruch e rtrag en  zu können  glaubt.
A us d iesen  beiden  en tscheidenden sittlich-soziolo­
gischen E ingrenzungen des Begriffes der F re iheit in 

, bezug auf das G anze und  den nächsten  M itm enschen 
e rg ib t sich ohne w eiteres, daß die FDP. w ieder u n ­
m itte lbar an den M oralphilosophen A dam  Sm ith und 
seinen  deutschen In te rp re ten  Friedrich List, nicht aber 
an  R icardo und  seine E pigonen anknüpft.
W enn  dah er in  gew issen Z eitabständen  und  auch je tz t 
w ieder im politischen Kampf die These w iederkehrt, 
daß „Liberalism us" un d  „M arxism us“ denselben  
geistigen, und  zw ar m aterialistischen U rsprung hätten , 
so muß dies einm al grundsätzlich als falsch bezeichnet 
und  dazu noch m it a lle r D eutlichkeit festgeste llt w er­
den, daß d iese U n terste llung  die deutsche FDP., die 
w ohl im  b es ten  S inne liberal, ab er n iem als libera-

listisch ist, nicht trifft. D ie FDP. ste llt den  lebendigen  
M enschen und  die V ielfalt se iner sittlich-gesellschaft­
lich-religiösen B indungen und  nicht ein  im  abge­
g renzten  theoretisch-nationalökonom ischen Bereich 
unentbehrliches D enkschem a in den M itte lpunk t ih rer 
veran tw ortungsbew uß ten  B etrachtung a lle r zu lösen­
den Problem e. F ür die FDP. kann  die A nw endung 
jed es  nationalökonom ischen D enkschem as n u r eines 
der v ie len  M itte l zu dem  Ziel sein, a lle  M enschen so 
m it dem  G efühl der größtm öglichen sozialen  Sicher^ 
h e it und  G erechtigkeit, aber auch der S e lb s tv eran t­
w ortung  h ie rfü r zu erfüllen, daß sie w ied er ü b e r die 
äußere  F re iheit h inaus die in n ere  F re iheit zurückge­
w innen, sich freiw illig  als d ienendes G lied e in e r sinn­
vo llen  G esam tordnung und  ih re r unerforschlichen 
ew igen G esetze zu  em pfinden.

SOZIALE M A R K TW IR TSC H A FT —  SO ZIA L VERPFLICHTETE
M A R K TW IR TSC H A FT —  D EM OK RA TISCHER SOZIALISM U S

D eshalb spricht die FDP. auch vo n  e iner „sozialver­
pflichteten" und  nicht v o n  e iner „sozialen" M ark tw irt­
schaft, die d ieses B eiw ort a lle in  aus dem  C harak te r 
der M ark tw irtschaft als solcher rech tfertigen  möchte, 
w eil e ine  theoretisch  vollkom m ene M arktw irtschaft 
zw ar im  m ateria listischen  S inne für den einzelnen 
häufig  seh r nützlich sein  kann , im  D ienste einer 
höheren  m enschlich-sittlichen B indung a lle r und  dam it 
der Sicherung der F re iheit ab er unbefried igend  bleiben 
muß.
Die re ine  M ark tw irtschaft w ird  beisp ielsw eise  im m er 
w ieder in  innere  K onflikte geraten , w enn  es darum  
geht, Landw irtschaft oder M itte lstand  in  geeigne ter, 
W eise zu un terstü tzen . Sie verm ag  die soziologisch­
politische K ategorie des V orhanden- oder N ichtvor­
handenseins e in e r ausreichend s ta rk en  Schicht, der 
innere  und  äußere  F re iheit und  das E in tre ten  oder so­
gar O pfern  für sie nicht lee re  W orte  oder lästigen 
Zwang, sondern  W irk lichkeit un d  m oralische V er­
pflichtung bedeuten , n u r schw er in  ih re  Begriffsw elt 
und  F unk tionsvorste llungen  von  d e r W irtschaft einzu­
ordnen. Ä hnlich v e rh ä lt es sich m it ih re r Stellung 
zum  Staat, den sie no tw end igerw eise  lieber schwach 
als s ta rk  sehen  möchte.
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Die sozialverpflichtete M arktw irtschaft b raucht dera- 
gegenüber von  ihrem  geistigen  S tando rt aus an  den 
S taat oder beisp ielsw eise die L andw irtschaft oder das 
m ittelständische G ew erbe g a r  ke ine  w esens- oder 
system frem den K onzessionen zu m adien , die soziolo- 
gisch-politisdien F ak to ren  gehören  v ie lm ehr in  ih r 
O rdnungssdiem a genau so se lbstverständlich  h inein  
wie die rein  w irtschaftlichen oder k u ltu re llen  Elem ente. 
Es geht ih r eben n id it w ie einem  feh lgele ite ten  L ibera­
lismus oder dem  M arx ism us in  e rs te r Linie um  die 
Produktion oder die P roduktionsm ittel, sondern, um 
mit List zu sp red ien , v ie l entscheidender sind für sie 
stets die lebendigen  p ro duk tiven  K räfte und  das O p ti­
mum ih re r gesam ten Entwicklung. Die sozialver­
pflichtete M arktw irtschaft verm ag  dem zufolge auch 
als in  sich geschlossenes System  der höchstm öglichen 
Entwicklung der p roduk tiven  K räfte jederzeit, jed e  u n ­
dogmatische G esam tkom bination  a lle r politisch-sozio­
logischen, ku ltu re llen  und  ökonom ischen F ak to ren  im 
Dienst an diesem  Ziel vorzunehm en, w obei es ih rem  
A nliegen entsprechend se lbstverständ lich  ist, daß es 
nur in  e in e r K om bination der jew eils  größtm öglichen 
Freiheit —  aber auch in  der no tw endigen  staatlichen  
und sozialen  Sicherung d ieser F re iheit — erreicht 
w erden kann. Jed es sozialistische System  dagegen 
muß auf der anderen  Seite zw angsläufig  in das Extrem  
des vo llendeten  K ollektivs h ineingetrieben  w erden, es 
besitzt die M öglichkeit e iner undogm atischen und  v o r 
allem für die F re iheit ungefährlichen K om bination von  
politischen und w irtschaftlichen F ak to ren  nicht. D er 
„dem okratische“ Sozialism us, von  dem  je tz t so v ie l 
geredet w ird , m ag durchaus fü r v ie le  Sozialisten  e in  
ehrliches A nliegen  sein; w enn  sie  jedoch e tw as dar­
über nachdenken, w erden  sie sich der E rkenntnis 
nicht en tziehen  können, daß d ie  vo llende te  w irtschaft­
liche und  politische A bhäng igkeit im m er am Ende 
stehen muß.
Der „dem okratische" Sozialism us o der die sogenann te  
„M arktw irtschaft vo n  links" v e rlan g t zw ar anders als 
der K om m unism us zunächst scheinbar „nu r“ die Sozia­
lisierung, d. h. M onopolisierung der G rundstoffindu­
strien, „nur" die paritä tische w i r t s c h a f t l i c h e  
M itbestim m ung in  allen  B etrieben vo n  e iner re la tiv  
geringen G rößenordnung an, „nur" die staatliche Len­
kung des gesam ten  K redit- un d  Investitionssek to rs 
der V olksw irtschaft, „nur" d ie steuerpolitische V er­
h inderung g rößerer p riv a te r. V erm ögensbildurigen, 
„nur" d ie staatliche L enkung der Preise sow ie schließ­
lich auf d ieser Basis die „V ollbeschäftigung". M it 
diesen  bew ußten  und  als D auerziel herausgeste llten  
Beschränkungen u n d  sogar A usschaltungen persön ­
licher Entscheidungsfreiheit und  persönlicher Entwick­
lungsm öglichkeiten, m it d iesen  E ingriffen in  die pri- 
va te  E igentum ssphäre oder ü b erhaup t in  die Fähig­
keit, E igentum  zu b ilden  oder zu erhalten , lähm t der 
Sozialism us ab e r einm al bere its  in  e inem  so ent- 
sd ieidenden M aße die lebendigen  p roduk tiven  K räfte 
der V olksw irtschaft zugunsten  der M achtposition von  
S taats- und  Parte ifunk tionären , die nicht nach der 
Leistung, sondern  nach dem  G rad an sozialistischer

Z uverlässigke it und  E rgebenheit aüsgelesen  sind, daß 
schw ere w irtschaftliche, politische und  soziale Entwick­
lungsschäden unverm eidbar sind. Dazu kom m t dann 
seh r schnell die E rkenntnis, daß eine H albheit auf dem  
G ebiet der zentralverw altungsw irtschaftlichen  P lanung 
und  Lenkung sow ie K onzentration  von  M acht nicht 
ausreicht, um  die verschärften  S törungsrisiken  aus 
den  noch verschonten  Bereichen auszuschließen. Da 
aber die sozialistische W alze nicht zurückgedreht 
w erden  kann, muß sie zw angsläufig  w eiterro llen , b is 
der le tz te  R est v o n  F re iheit un d  U nabhängigkeit, von  
schöpferischer E inzelin itia tive und  E inzeleigentum  an 
P roduktionsm itte ln  bese itig t ist. V ielleicht kann  da­
durch für e in ige Z eit die soziale S icherheit des Sklaven  
erkauft w erden , ab e r auch das gilt n u r dort, wo das 
sozialistische E xperim ent im  au ta rk en  Raum  exerz iert 
w erden  kann.
O bw ohl nun  schon so zahlreiche unw iderlegliche Be­
w eise d ieser zw angsläufigen Entw icklung a lle r sozia­
listischen System e zum  extrem en K ollektiv  m it allen  
k a tas tro p h a len  W eiterungen  vorliegen , obw ohl jed e r 
einzelne leicht begreift, daß sich beisp ielsw eise  d ie  
Zahl der für ein  E rntesoll no tw endigen  Sonnentage 
keinesw egs nach den P lanbefeh len  e ines sozialistischen 
Beleuchtungsm inisters richten w ird, is t es außer­
ordentlich schwer, e inen  doch noch recht großen  Teil 
u n se re r M enschen davon  zu überzeugen, daß es e in  
geradeso  überheblicher W ahnw itz  ist, die ebenso 
natu rgegebene V ielfalt der ind iv iduellen  B egabungen 
und  B edürfnisse ohne schw erste Schäden und G efahren 
in  e in  von  w enigen  F unk tionären  am  grünen  Tisch 
erdachtes P laniings- und  B efehlssystem  h ineinzu­
pressen .
D er re inen  oder n u r um  ih re r selbst w illen  als „sozial" 
bezeichneten  M ark tw irtschaft w ird  d ieser no tw endige 
Sieg über den Sozialism us auch nicht zufallen  können, 
w eil sie ebenfalls n u r in  m aterie llen  K ategorien  zu 
denken  verm ag. D iese Chance, unsere  M enschen 
gegen  die verführerischen  Parolen  der P reisgabe ih re r 
persönlichen L ebenserw artungen  und  Leistungsm ög-, 
lichkeiten  zugunsten  e iner auf lange Sicht m eh r als 
zw eifelhaften  Sicherung eines S k lavendaseins immun, 
zu machen, w ird  n u r eine sozialverpflichtete M ark t­
w irtschaft, w ie  sie die FDP. v e rtritt, m it nachhaltigem  
Erfolg in  d ie W irklichkeit um setzen  können.

DIB STELLUNG DES STAATES 
W ie w ill die FDP. nun  d ieses Ziel im einzelnen e r ­
reichen? Sie b e jah t auch auf dem  w irtschaftlichen und  
sozialen G ebiet eine sta rk e  politische A u to ritä t von  
P arlam ent und  R egierung, die u n te r V oranstellung  des 
G em einw ohls d ie großen sozial- und  w irtschaftspoli- 
tisd ien  Z iele zu setzen und  m it den ih r zur V erfügung 
stehenden  gesetzgeberischen und  finanzpolitischen 
M itte ln  nachhaltig  zu  fö rdern  hat. Insbesondere h a t 
sie k risenhaften  G leichgew ichtsstörungen, d ie  von  
außerhalb  oder innerhalb  der e igenen V olksw irtschaft 
drohen  m ögen, rechtzeitig  vorzubeugen.
D abei gilt als o b ers te r G rundsatz der sozialverpflich­
te ten  M arktw irtschaft, daß die freie E ntfaltung d e r ' 
von  N a tu r aus unterschiedlichen Fäh igkeiten  und  Be-
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gabungen  der e inzelnen —  und  zw ar auf der Basis 
gleicher S tartvo rausse tzungen  —  zu erm ögliciien und  
durch einen  lau te ren  W ettbew erb  der L eistungen zum 
W ohle des ganzen V olkes in  einem  ständ ig  w achsen­
den Sozialprodukt und  dam it e iner faktisch vo llen  
und  stab ilen  Beschäftigung zur W irkung  zu bringen  
ist. Parlam ent und  R egierung haben  dabei den M iß­
brauch w irtschaftlicher M acht und  einen  die sittliche 
G ebundenheit des e inzelnen gegenüber der G esam t­
h e it überw ud iernden  E igennutz auszuschalten, dafür 
auf der anderen  Seite die Bildung p riv a ten  E igentum s 
in  allen  Form en —  H aus und  W ohnung, Sparkapital, 
B etriebsverm ögen oder M iteigentum  unselbständ iger 
M ita rbe ite r —  als Lohn der Leistung des e inzelnen zu 
fördern  und  durch die W ahrung  des G eldw ertes zu e r­
halten .
U nvere inbar m it d iesen  Leitsätzen der soz ia lver­
pflichteten  M arktw irtschaft is t einm al e ine bew ußte 
oder auch nur fahrlässige Fortführung je n e r se it J a h r ­
zehn ten  zu beobachtenden T endenz e iner ständigen  
A usw eitung  unm itte lbare r w irtschaftlicher T ä tigke it 
und  w irtschaftlichen Besitzes des S taates sow ie der 
p a ra lle l laufenden  Schwächung der ind iv iduellen  
Selbsterhaltungs- und  S elb stveran tw ortungsk räfte  
durch ein Ü berm aß an S teuerlasten , das schließlich, 
w eil es den M enschen w ährend  ih res schöpferisch- 
p roduk tiven  L ebensabschnittes die Fäh igkeit zur 
E igentum sbildung oder sonstigen A ltersvorso rge  zu 
s ta rk  beschneidet, zw angsläufig zum W ohlfahrts- und  
R en tenstaa t führen muß. In  beiden  Fällen  —  der 
w achsenden e igenen  w irtschaftlichen B etätigung des 
S taa tes und  der U m w andlung zum  W oh lfah rtsstaa t — 
muß s ta tt der e rs treb ten  F reiheit und  P roduk tiv itä ts­
ste igerung  sow ie W ohlstandsm ehrung  die U nfreiheit 
zunächst nach innen, das Erlahm en der schöpferischen 
und  w ohlstandsb ildenden  K räfte und  der freiw illigen 
V erte id igungsbereitschaft nach innen  und  außen das 
Ergebnis sein. Es b le ib t noch auszuführen, inw iew eit 
nach den V orste llungen  der FDP. der schon in  d ieser 
staa tskap ita lis tischen  und  ren tnerstaa tlichen  Richtung 
erheblich fortgeschrittene derzeitige Zustand, der in 
manchem  gefährlicher und  den E rgebnissen sozialisti­
scher Program m e ähnlicher ist als e ine von  v o rnhere in  
un d  offen b etriebene K ollektiv ierung, durch en t­
schlossene M aßnahm en zurückgebildet w erden  kann. 
Eine Forderung  m uß darüber h inaus aber in jedem  
Fall verw irk lich t w erden : in d ieser staa tsk ap ita lis ti­
schen und ren tnerstaa tlichen  Richtung darf auch nicht 
e ine  einzige w eitere  M aßnahm e getroffen  w erden, da­
m it zum indest e ine allm ähliche re la tiv e  Zurückdrän- 
gung des Sek tors staatlicher A bhängigkeit e ingele ite t 
w erden  kann.
W enn  w ir die grundsätzliche H altung  der FDP. zum  
S taa t in  der sozialverpflichteten  M arktw irtschaft noch 
einm al in  ein  p a a r kurzen  T hesen zusam m enfassen, 
so m üßten  d iese etw a lau ten :
1. so w enig  S taa t im w irtschaftlich-sozialen Bereich 
w ie überhaup t nu r möglich,
2. andererse its  soviel S taa t w ie nötig, um  die VcJraus- 
setzungen und  Spielregeln  eines fa iren  L eistungsw ett­

bew erbs und  e in e r Förderung  sow ie eines Schutzes 
p riv a ten  E igentum s auf der e inen  Seite und die Ver­
h inderung  vo n  G leichgew ichtsstörungen sowie die 
Sicherung gegen  unverschuldete  A rbeitslosigkeit oder 
andere  Schicksalsschläge auf der anderen  Seite zu ge­
w ährleisten .

BESCHÄFTIGUNG UND KAUFKRAFT 
Das zw eite  entscheidende Prinzip der sozialverpflich­
te ten  M ark tw irtschaft der FDP. is t das der unbedingten 
S tab ilerhaltung  und sogar s te tigen  Steigerung der 
K aufkraft des Geldes. D iese A ufgabe kann nur einer 
vom  S taa t vö llig  unabhängigen, aber h ierfür Parla­
m ent und  R egierung jed e rze it verantw ortlichen ein­
stufigen W ährungs- und  N o tenbank  an v ertrau t werden. 
Jed es  E xperim ent m it der W ährung  is t s trik t abzu­
lehnen , in sbesondere jed e  A rt v o n  Kreditschöpfung 
für unp roduk tive  Zwecke oder zu r Deckung von echten 
D efiziten in  öffentlichen H aushalten . Dies gilt im be­
sonderen  M aße für w irtschaftliche K onstellationen, in 
d enen  die V olksw irtschaft ü b e r ke ine  Reserven an 
A rbeitsp lätzen , A rb e itsk rä ften  und  Roh- bzw. Betriebs­
stoffen verfügt.
M it diesem  Prinzip s te llt sich die sozialverpflichtete 
M arktw irtschaft der FDP. m it a lle r Entschiedenheit 
gegen  die sozialistischen T heorien  der sogenannten 
„V ollbeschäftigung" um  jed en  Preis, auch den der 
offenen oder durch H öchstpreise, W echselzwangskurse 
und  B ezugscheinw irtschaft vo rübergehend  zurückge­
s tau ten  Inflation . Eine „V ollbeschäftigung“ dadurch zu 
erreichen, daß m an ein ganzes V olk  auf Kosten der 
W ährung  e tw a Pyram iden  oder A utobahnen bauen 
läßt, is t seh r einfach und  le ider oft zunächst auch 
außerordentlich  populär. Das Erw achen und der Katzen­
jam m er folgen aber unerb ittlich  nach: die W ährung 
is t vorsätzlich  ze rrü tte t, d ie S parer sind betrogen und 
verarm t, die p roduk tiven  und  zur Selbstheilung be­
fäh ig ten  K räfte der V olksw irtschaft sind zerstört, 
E lend und U nfreiheit sind das zw angsläufige Ergebnis. 
D em gegenüber gew ährle iste t die von  der FDP. ge­
fo rderte  Politik  der unbed ing ten  Stabilerhaltung des 
G eldw ertes e ine dauerhafte  vo lle  Beschäftigung in 
sozialer S icherheit bei w achsender P roduktivität und 
s te tig e r A usw eitung  des V olkseinkom m ens, eine an­
haltende  M engenkon junk tu r, d. h. eine stetige Sen­
kung  der P reise und  dam it d ie M öglichkeit einer fort­
schreitenden H ebung des Lebensstandards des ein­
zelnen über eine geste igerte  V ersorgung mit mehr, 
besseren  und  b illigeren  G ütern, eine anhaltende Er­
leichterung d e r A rbeitsbed ingungen  sowie endlich die 
W iede rherste llung  des V ertrauens zum Sparen, weil 
das E rsparte  jew eils  in  zehn oder zwanzig Jahren 
m ehr und  nicht w eniger w ert ist als im Zeitpunkt des 
S parak tes. D am it ab er w erden  die Grundlagen der 
s te tigen  A usw eitung  und  V erbesserung  des volks­
w irtschaftlichen P roduktionsapparates, der vollen Ent­
faltungsm öglichkeit a lle r neuen schöpferischen Kräfte 
und  schließlich der A bkehr vom  R entnerstaat zur 
S e lbstveran tw ortung  in  F reiheit gelegt und gleich­
zeitig  die V oraussetzungen  zur fortlaufenden Ver­
b re ite rung  d ieser Basis geschaffen.
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PROGRAMMATISCHE FORDERUNGEN

Die FDP. ist sid i dessen bew ußt, daß nicht von  heu te  
auf morgen alle Fehler der V ergangenheit und  in s­
besondere die Folgen zw eier v e rlo ren e r W eltk riege  
überwunden w erden können. W enn aber ke ine  neuen  
Fehler begangen und  die Leitsätze d e r sozialver­
pflichteten M arktw irtschaft befolgt w erden, m uß die 
schwere H ypothek der Irrungen  und  W irrungen  der 
letzten Jahrzehnte  in  e iner w esentlich kü rzeren  Zeit 
abgetragen w erden können, als vielle icht selbst große 
Optimisten zu hoffen w agen.
Dazu ist aber im Rahm en eines w ährend  der nächsten 
vier Jahre Zug um  Zug in  die T at um zusetzenden 
Programms notw endig:
1. daß konsequent in dem jew eils äußerst realisierbaren 
Ausmaß die eigene wirtschaftliche Tätigkeit und das ge­
werbliche Vermögen der öffentlichen Hand w ieder an die 
Privatwirtschaft übertragen werden;
2. daß die Investitionen der öffentlichen Hand aus Steuer­
mitteln überall dort abgebaut werden, wo mit Hilfe von 
Dbergangsmaßnahmen, wie z. B. Zinszusdiüssen, bereits 
jetzt eine zunehmende Kapitalmarktfinanzierung bzw. Finan­
zierung über Kapitalsammelstellen gewährleistet erscheint. 
Dies gilt insbesondere für den Sektor des sozialen W oh­
nungsbaus, bei dem ohne Beeinträchtigung des Erfolges auf 
diese Weise wachsende Teile der jährlidi fast 2,5 Mrd. DM 
erreichenden Investitionen aus Steuerm itteln auf den Kapital­
markt bzw. die Kapitalsammelstellen um geschaltet werden 
können;
3. daß eine große organische Steuerreform m it dem Ziele 
einer fortschreitenden Senkung der Steuerlasten, der Be­
lohnung von Leistung und Sparsamkeit und damit der 
Förderung der Eigentums- und Kapitalbildung durchgeführt 
wird;
4. daß gleichzeitig im W ege der Finanzreform die einheit^ 
liehe Veranlagung aller Steuerpflichtigen durch eine einheit­
liche Bundesfinanzverwaltung sidiergestellt wird. Bei der 
gegenwärtigen rund 40 “/oigen Erfassung des Volkseinkom­
mens durch die öffentliche Hand beeinflußt jede finanzpoli­
tische , Entscheidung das wirtschaftliche und soziale Ge­
schehen in einem so starken Maße, daß ein reiner Fiskalist 
auf dem entscheidenden Platze des Finanzministers eine sehr 
große Gefahr bedeuten muß;
5. daß der Kapitalmarkt als Voraussetzung für die Aus­
weitung der Produktion, für die Überwindung des Mangels 
an Arbeitsplätzen oder Hxistenzmöglidikeiten, schließlich für 
die Beseitigung des W ohnungsmangels w ieder in vollem 
Umfang funktionsfähig gemacht wird. Teilmaßnahmen sind 
auf diesem Gebiet schon durchgesetzt worden, bisher aber 
überwiegend der öffentlichen Hand zugute gekommen. Sie 
bedürfen der w eiteren Verbesserung und Ergänzung. Es 
fehlt insbesondere noch die politische und wirtschaftliche 
Überwindung der Diskriminierung der Aktie als des In­
struments zum Erwerb von M iteigentum ' an Produktions­
mitteln auch für die breiten Schichten der Arbeitnehm er so­
wie die Erweiterung der A ltsparerentschädigung durch eine 
sozial gerechte, währungs- und finanzpolitisch vertretbare 
Aufwertung früherer Reichs- und Länderanleihen. Es fehlt 
darüber hinaus die Lösung des Problems der angemessenen 
Verzinsung und Tilgung der 10,7 Mrd. DM Ausgleichsforde­
rungen gegen die Länder, die gegenwärtig die Möglichkeiten 
zur mittel- und langfristigen Kredithergabe der Sparkassen, 
Kreditgenossenschaften, Versicherungen und Banken wesent- 
lidi einschränken. Diese Kreditinstitute sollen wieder in 
erster Linie der Wirtschaft, namentlich der mittelständischen 
Wirtschaft, die nicht direkt an den Kapitalm arkt appellieren 
kann, und nicht dem Staat als langfristige Kreditquellen zur 
Verfügung stehen;
6. daß die Konvertibilität der W ährungen auf der Grund­
lage eines allgemeinen Verzichts auf direkte oder indirekte 
Ausfuhrsubventionen, inflatorische W ährungs- und Finanz­
transaktionen und mengenmäßige Einfuhrbeschränkungen 
mit dem Ziele der Überwindung des Bilateralismus und der 
Wiederherstellung der Freizügigkeit des Kapitals mit aller 
Energie angestrebt wird. Soweit in dieser Hinsicht Erfolge 
am Widerstand anderer Länder scheitern, sind andererseits 
auch der deutschen W irtschaft alle erforderlichen Aus­
gleichs- und Schutzmaßnahmen zu gewähren;

7. daß Deutschland als ein Land mit hohem Einfuhrbedarf 
und dementsprechend einer erheblichen Ausfuhrabhängig­
keit sich daran gewöhnt, daß eine dauerhafte Sicherung 
seiner wirtschaftlichen Stabilität nur über einen laufenden 
Export von Investitionsgütern aller Art (Fabrikations-, 
Energie- und Transportanlagen) möglich ist. Der deutsche 
Kapitalmarkt muß daher zur Finanzierung dieser gewisser­
maßen lebenden Rente der deutschen Volkswirtschaft in 
wachsendem Ausmaß geöffnet werden;
8. daß die Förderung von Partnerschaft und Miteigentum 
unselbständiger Arbeitnehm er zwar in betriebsindividueller, 
undogmatischer W eise, d. h. je  nach Rechtsform durch Er­
tragsbeteiligung, zusätzliche A ltersversorgung, W ohnungs­
und Eigenheimbeschaffung oder echte Kapitalbeteiligung, 
aber doch mit aller Entschiedenheit mit dem Ziele voran­
zutreiben ist, den deutschen A rbeiter zum selbstbewußten, 
innerlich freien, gegenüber Klassenkampfideologien und 
außerbetrieblicher Funktionärsabhängigkeit immunen staats­
tragenden Faktor zu machen. Das bisherige Betriebsver­
fassungsrecht, insbesondere auf dem Gebiet von Kohle und 
Stahl, sowie das bisherige Kündigungsschutzgesetz dienen 
nicht der sozialen und wirtschaftlichen Befreiung und Siche­
rung des deutschen Arbeiters, sondern erhöhen noch seine 
Abhängigkeit gegenüber einer kollektiven Funktionärsbüro­
kratie;
9. daß eine ganze Reihe von Sofortmaßnahmen über die 
bereits erw ähnten hinaus (Ausgleichszahlungen für ältere 
arbeitslose Angestellte, Heraufsetzung der Ausleseprinzipien 
für Beamte als Grundlage einer dann mehr als berechtigten 
Erhöhung ihrer Bezüge, erhöhte Leistungsanforderungen für 
Handwerk, Handel und akademische Berufe, Beseitigung der 
Umsatzsteuer für Ärzte, Rechtsanwälte usw.) in Angriff ge­
nommen werden, um dem gefährlichen Niedergang w ert­
voller mittelständischer Schichten Einhalt zu gebieten und 
w ieder eine der soziologischen Bedeutung dieser Kreise 
entsprechende positive Entwicklung einzuleiten;
10. daß die Erhaltung und Förderung einer gesunden Land­
wirtschaft, die ihre Rechtfertigung nicht nur aus den wesent­
lichen politisch-soziologischen Aspekten findet, über ein un- 
bürokratisdies Einfuhr- und Vorratsstellen-System  sicher­
gestellt wird. Seit Jahrzehnten ist in der ganzen W elt ein 
ständiges Ansteigen der Produktionskosten für Nahrungs­
m ittel zu verzeichnen. Die W eltbevölkerung wächst trotz 
aller kriegerischen Katastrophen sehr schnell. Jungfräuliche 
Böden gibt es nur noch in sehr geringem Maße. Die not­
wendige Steigerung der Erzeugung auf den bereits in Kultur 
genommenen Böden aber erfordert zusätzlichen Aufwand an 
Düngemitteln, Pflanzenschutz usw. Dazu kommt das laufende 
Ansteigen der sozialen Ansprüche in den überseeischen Pro­
duktionsgebieten. Es läßt sich also bereits übersehen, daß 
auf längere Sicht weder auf die heimische landwirtschaft­
liche Erzeugung verzichtet werden kann noch ihre Kosten 
nach Durchführung der in unserem  Agrarprogramm gefor­
derten Rationalisierungsmaßnahmen dann noch wesentlich 
von dem Gesamtdurchschnitt abweidien werden.
11. W esentliche wirtschaftliche Aufgaben sind in der W elt 
unserer Hausfrauen, insbesondere der überaus schwer 
arbeitenden Landfrau und der mitverdienenden Ehefrau so­
wie der kinderreichen M ütter noch zu erfüllen. Die FDP. 
fordert h ier die zielbewußte Rationalisierung der Produktion 
aller H aushaltgeräte und -maschinen mit dem Ziel ihrer 
laufenden Preissenkung und Absatzausweitung zugunsten 
einer Entlastung der Hausfrauen.
12. Trotz der Rekordleistung von fast einer W ohnung pro 
M inute seit 1949 fehlen noch immer rund 4 Mill. W ohnun­
gen. Der über den Krieg gerettete Bestand an Altwohnun­
gen ist wegen der weitgehend fehlenden Wirtschaftlichkeit 
ernstlich gefährdet. N ur die stufenweise organische Ein­
beziehung der gesamten W ohnungswirtschaft in m arktw irt­
schaftliche Formen der Finanzierung, M ietenbildung und 
M ieterwahl vermag auf diesem wichtigen Sektor auf die 
Dauer weitere Erfolge zu garantieren. Sozialen Notwendig­
keiten wird nicht am besten durch gleiche Festpreismieten 
für Direktoren, Handwerksm eister oder Fürsorgeempfänger 
gedient, deren Niveau für eine verstärk te N eubautätigkeit 
oder die Substanzerhaltung unzureichend ist, sondern viel­
mehr durch individuelle M ietbeihilfen bei einem die W irt- ■ 
schaftlichkeit des W ohnungsbaus und der W ohnungserhal­
tung sichernden individuelleren Mietpreisfächer. Hierdurch 
wird auch eine sozial vernünftige Umschichtung der M ieter 
von Alt- und Neubauwohnungen begünstigt, die schon 
manches Haupt- und Untermieterproblem, namentlich für 
kinderreidie Familien, bereinigen würde. Außerdem wäre es 
auf diese W eise und durch zusätzliche Maßnahmen einer

1 9 5 3 /V II 42 5



P reusker: Sozialverpfliditete M ark tw irtsd iaft

A ussdialtung von kurzsichtigen Länder-, Kreis- und Ge- 
m eindeeigensüditeleien möglich, eine Fehlentwicklung un­
seres W ohnungsbaus zu unterbinden, die auf Kosten der 
notwendigen Konzentration aller Anstrengungen auf die 
Schwerpunkte der wirtschaftlichen Entwicklung in der Rich­
tung auf eine zwar ausreichende Bedarfsbefriedigung in 
wirtschaftsfernen Gebieten droht, wodurch aber die Gefahr 
der Schaffung lebenslanger Fürsorgeempfänger oder der 
dauernden Trennung von Familien bzw. ihrer übermäßigen 
Belastung mit Fahrtkosten heraufbeschworen wird. Schließ­
lich wird durch die W iederherstellung der Wirtschaftlichkeit 
des W ohnungsbaus sowie im Zusammenhang mit der be­
reits an anderer Stelle geforderten Umfinanzierung auch die 
private Initiative wieder ihren dringend gewünschten ersten 
Platz zurückerhalten.
13. Eine Reform der Lastenausgleichsgesetzgebung erscheint 
insoweit unerläßlich, als die für die Finanzierung produk­
tiver Vorhaben vorgesehenen M ittel den Flüchtlings- oder 
Kriegsgeschädigten-Betrieben bzw. W ohnbauinteressenten 
nicht als Darlehen, sondern als Eigenkapital möglichst früh­
zeitig zur Verfügung gestellt werden müssen. Dieses Eigen­
kapital vermag dann wiederum als Kreditgrundlage zu 
dienen, die den Effekt vervielfacht. Dabei sind alle wäh­
rungspolitisch verantw ortbaren Möglichkeiten der Vorfinan­
zierung auszuschöpfen.
14. Als eine Aufgabe von höchster Dringlichkeit betrachtet 
die FDP. schließlich die Schaffung einer Europäischen W irt­
schafts-, W ährungs- und Zollunion mit gleichen Rechten 
und Pflichten für alle. Die Zerrissenheit unseres Kontinents 
hat dazu geführt, daß bei annähernd gleichen Voraussetzun­
gen hinsichtlich der Ausstattung mit Natur- und Boden­
schätzen, bei annähernd gleicher Bevölkerungszahl und bei 
sicherlich gleicher Befähigung der europäischen Völker ihr 
Lebensstandard um rund Vs hinter dem der USA. zurück­
geblieben ist. Die FDP. hat die M ontanunion als einen ersten 
Schritt zur Überwindung dieser unseligen Vergangenheit

bejaht, sie lehnt aber weitere Teilintegrationen — wie etwa 
eine Agrarunion — als ungeeignete Mittel zu diesem großen 
europäischen Ziel ab. Je tz t geht es um eine Koordinierung 
der gesamten Wirtschafts-, Finanz-, Kredit- und Währungs­
politik der europäischen Völker, für die es gar kein anderes 
einigendes und zukunftträchtiges Rezept geben kann als die 
Prinzipien unserer sozialverpflichteten Marktwirtschaft. 
W ie kann  es nun gelingen, die noch U ngläubigen da­
vo n  ZU überzeugen , ja  m ehr noch m it dem festen Glau­
ben  zu erfüllen, daß d iese sozialverpflichtete M arkt­
w irtschaft der a lle in  richtige W eg zu e iner blühenden, 
freiheitlichen und  dauerhaften  w irtschaftlichen und so­
zia len  O rdnung, darüber h inaus zu e iner europäischen 
V ölkergem einsd iaft ist?  Die FDP. s teh t h ier nicht mit 
lee ren  H änden  v o r  dem  deutschen V olk. Sie darf sidi 
m it vo llem  Recht als V orkäm pferin  und H auptträge­
rin  der b isher erreichten, so sichtbareii Erfolge der 
le tz ten  Jah re  bezeichnen. Sie h a tte  im Zeitpunkt der 
W ährungsreform  im  G egensatz zu allen  anderen Par­
te ien  den  M ut, in vo llem  U m fange von  der Zwangs­
auf die M ark tw irtschaft um zuschalten, sie allein hat 
geschlossen d iesen  M ut auch nicht verlo ren , als die 
m eisten  im  V erlau f der K oreakrise  w ieder schwan­
kend  w urden. Sie h a t außerdem  die Entwicklung zur 
sozialverpflichteten  M arktw irtschaft in  den letzten 
v ie r  Jah ren  im m er w ieder entscheidend gegen alle 
zw eifelnden oder gegnerischen W iderstände vorange­
trieben.

Summary: T h e  S o c i a l l y  A d ­
m i n i s t e r e d  M a r k e t  E c o n ­
o m y .  W hen the German Free Demo­
crats claim that they want to pave 
the way to freedom in spite of all 
kinds of power groups and slavery, 
freedom is to be understood as being 
restricted by the standards of ethics. 
It finds its limit where the freedom of 
others would be encroached upon. 
From this basic concept of philosophy, 
the principles of the Free Democrats' 
economic policy are deduced. The 
focus of their responsible judgment is 
to be not on a sub-division of logic 
but on the individual human being 
with all the ramifications of his ethical, 
social, and religious background. This 
is taken as the point of departure for 
defining the term  "socially-administer­
ed" m arket economy, as opposed to 
the “social" m arket economy in that 
it expects the fulfilment of the social 
obligations not from the character of 
the economic system but from the re­
sponsible action of man. The socially 
administered m arket economy, which 
is claimed to be an integral system 
for the optimal development of the 
productive forces, seeks to reach this 
goal by combining a maximum of 
freedom with the necessary political 
and social protection of this freedom. 
Thus, the socially administered market 
economy is very  strongly opposed to 
'Democratic Socialism' of which the 
author believes that its consistent re­
alisation would necessarily lead to the 
individual's freedom of decision and 
freedom of action coming to an end.

Résumé: . L ' é c o n o m i e  d u  m a r ­
c h é  e n g a g é e  a u x  d e v o i r s  
s o c i a u x “. En aspirant à faire 
triom pher la liberté sur toutes les 
formes d 'esclavage et de pouvoir 
abusif le FDP. comprend l'idée de la 
liberté dans le sens d'une déterm ina­
tion éthique. Cela veu t dire que la 
liberté d'un groupe trouve ses limites 
naturelles partout où elle rencontre 
les revendications légitimes de liberté 
d'un autre groupe. Au FDP. cette con­
ception philosophique sert de base 
pour formuler les principes de sa 
politique économique. Conscient de sa 
responsabilité ce parti politicjue veut 
m ettre au centre de ses reflexions non 
pas un schéma abstrait, mais l'ê tre  
humain dans toute la diversité de ses 
fondements et relations éthiques; 
sociaux et religieux. U en résulte 
l'idée de .l'économ ie du marché en­
gagée aux devoirs sociaux". Cette 
conception se distingue de celle de 
„l'économie du marché sociale" en tant 
que pour elle le méchanisme de l'éco­
nomie du marché ne représente aucune 
garantie pour cjue les devoirs sociaux 
soient remplis. Ceci ne sera possible 
que par l'action de partenaires sociaux 
pleinement conscients de leurs respon­
sabilités. Le système de l'économie du 
m ardié engagée doit servir le but 
d 'une expansion maximale des forces 
productives, tout en trouvant un équi­
libre heureux entre une liberté opti­
male et les prérogatives de l'Etat qui 
sont nécessaires pour assurer cette 
liberté. Ainsi ce système se trouve en 
opposition totale avec celui du soci­
alisme démocratique. Selon l'au teur ce 
dernier a pour conséquence l'élimina­
tion de la liberté de décision e t des 
chances de l'individu.

Resumen: L a  e c o n o m í a  d e  m e r ­
c a d o  c o n  c o m p r o m i s o s s o - 
c í a l e s .  Si el Partido Libre Demo­
crático quiere que triunfe la libertad, 
venciendo todas las formas del sub­
yugación y esclavitud, el concepto de 
la libertad debe ser comprendido en el 
sentido de limitaciones morales. La 
libertad encuentra sus limites cuando 
amenaza la liberta del prójimo. El 
Partido deduce su concepto econó­
mico-político de esta idea filosófica. El 
Partido Libre Democrático quiere poner 
en el centro de su responsable juicio 
el hombre viviente y  sus muchos 
nexos moral-sociológicos y religiosos 
y  no un esquema de pensamiento. De 
esto se desarrolla el concepto de la 
economía de mercado que tiene com­
promisos sociales, que se distingue de 
la economía de mercado .social“, con 
tal que este concepto no espera que 
el cumplimiento de lo social provenga 
del carácter de la economía de mer­
cado, sino de la responsable actividad 
del hombre. La economía de mercado 
con compromisos sociales, como sistema 
integro del más alto desarrollo de las 
fuerzas productivas, quiere alcanzar 
este fin por una combinación de la 
más alta libertad y  de la necesaria 
seguridad de esta libertad estatal y 
social. Con esto la economía de mer­
cado con compromisos sociales se en­
cuentra en el más agudo contraste al 
socialismo democrático, cuya decisiva 
persecución, según opina el autor, 
conducería a la eliminación de la 
libertad personal de decidir y a la 
derrota de las posibilidades de desar­
rollo individual.
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